
G A S T K O M M E N T A R  Marianne Manzanell über die globale Wirtschaft

Welthandel – Freihandel – Sackgasse?

A
Adam Smith (1723-1790) aus Schott-
land, der klassische Nationalökonom, 
schrieb Bücher. Eine seiner Kernaussa-
gen ist: «Die unsichtbare Hand der Wirt-
schaft reguliert den Markt!» Die Konsu-
mentinnen und Konsumenten kaufen 
dort, wo sie am günstigsten gute Qua-
lität bekommen. So fördert dieser Wett-
bewerb Innovation und schafft Wohl-
stand. Das stimmt, sofern die Preise die 
Kosten der Produktion und des Trans-
portes decken. Bei den heute interna-
tional gehandelten Produkten ist das 
nicht annähernd der Fall. 

Ein Paradebeispiel ist das unterge-
gangene Sägewerk Stallinger in Domat/
Ems. Der Kanton Graubünden zahlte 7,5 
Millionen Franken Wirtschaftsförde-
rung, gewährte ein Darlehen von zehn 
Millionen Franken nebst Steuererleich-

terungen für die ersten Jahre. Das Ge-
schäftsmodell des Sägewerkes war der 
Export von Brettern in die USA. In der 
Finanzkrise 2008 brach die Nachfra-
ge nach Bauholz ein und der Abstieg 
der Sägerei folgte. Komisch, in Amerika 
wachsen doch auch Bäume, riesige so-
gar! Warum kaufen denn die USA Bret-
ter aus Graubünden? Weil die Waldwirt-
schaft und die Verarbeitung des Hol-
zes von den Bündnern subventioniert 
sind, weil die Aufbereitung der fossi-
len Treibstoffe weltweit mit Milliarden 
unterstützt wird, weil damit unser Holz 
billiger war als dasjenige, welches den 
Amerikanern vor der Nase wächst.

Bangladesch und China produzie-
ren mit Hungerlöhnen und Umweltver-
schmutzung Fashion (Wandel – Mode-
kleidungen). Dies mit der Folge, dass in 
Ghana täglich 1,2 Tonnen billige, abge-
legte Textilien auf den Strand gekippt 
werden. 

Die Folgen dieses globalen Ge-
schäftsmodells sind verheerend. Tau-
sende mit Schweröl betriebene Contai-

nerschiffe sind täglich auf allen Ozea-
nen unterwegs. Schweröl ist ein billi-
ges Restprodukt der Ölindustrie und 
ist steuerfrei. Dafür gehört es zu den 
umweltschädlichsten Kraftstoffen, de-
ren Folgen die Allgemeinheit trägt. Im 
Jahr 2024 überquerten 960 000 Last-
wagen die Alpen, Tendenz steigend. 
Ein unproduktives Hin- und Her-Ver-
frachten von Rohstoffen aus Afrika, in 

Asien aufbereitet, in Europa veredelt, 
in Osteuropa verpackt und von einem 
europäischen Zentrum in alle anderen 
Länder verteilt. Das kann sich nur loh-
nen, weil die Preise nicht die wahren 
Kosten decken.

Die meisten Leute sind sich einig, 
das System ist ökologischer und sozia-
ler Wahnsinn. Zölle, wenigstens auf al-
len transport- und abfallintensiven Gü-
tern, würden das weltweite Verfrachten 
ungünstiger machen und Arbeitsplätze 
vermehrt ins eigene Land oder in Nach-
barländer verschieben, wo sie volks-
wirtschaftlich und kostendeckend am 
produktivsten sind. Somit weniger Er-
weiterungen der Flughäfen, weniger 
Hochseefrachter, weniger Lastwagen. 
Im internationalen Handel wäre es das 
Beste, wenn die grossen Länder Gegen-
zölle ankündigen und schrittweise ein-
führen würden. Eine nachhaltige öko-
logische Industriegesellschaft zu schaf-
fen, ist dringend. 

Nun kommt ausgerechnet der Kü-
chenchef des Teufels in Washington 

und nimmt genau dieses ökologische 
Steuer in die Hände. Durch hohe Zölle 
verteuert er den Import der Ware und 
erpresst die Schaffung von Arbeitsplät-
zen in den USA. Er macht das nicht aus 
ökologischen Gründen, für die Ökologie 
ist es jedoch gut.

Zusammenfassend: Es wäre ökolo-
gisch gesehen besser, wenn ganz Euro-
pa in Washington stark und gelassen 
im gleichen Ausmass Gegenzölle ver-
langen würde, statt mit Uhren und 
Goldbarren anzubiedern. Weniger un-
sinnige Verfrachtungen wären die Fol-
ge. Vielleicht lernen einst unsere Nach-
folger in der Schule, wie unser egoisti-
sches Verhalten beinahe zu einem öko-
logischen Kollaps führte, oder – viel-
leicht auch nicht nur beinahe.

M A R I A N N E  M A N Z A N E L L , wohnhaft 
in Felsberg, schreibt mittlerweile seit über 
zwei Jahrzehnten zu Themen ihrer Wahl. 
Sie  freut sich auf  Rückmeldungen –  
und zwar unter der E-Mail-Adresse  
marianne.manzanell@gmail.com.

Aus den Fugen geratener Welthandel: Mit Schweröl betriebene Containerschiffe in allen Ozeanen der Welt (das Bild zeigt einen Frachter in Hongkong) und fast täglich eine Millionen Lastwagen, welche die Alpen  
überqueren (das Bild zeigt einen Stau auf der A2 vor dem Gotthardtunnel.) (FOTOS KEYSTONE)

«

Die meisten Leute  
sind sich einig,  
das System ist  
ökologischer und  
sozialer Wahnsinn.

»

E R E M I T  A U S  D E M  E R D L O C H

«
Dies Haus ist mein  
und doch nicht mein. 
Nach mir zieht ein  
anderer ein. Ist auch 
nicht sein. 
»

G A S T K O M M E N T A R  Valérie Favre Accola über Mobilität in Graubünden

Sichere Verbindungen  
für einen starken Kanton

W
Wer in Graubünden unterwegs ist, 
weiss: Mobilität ist hier keine Selbst-
verständlichkeit. Sie ist erarbeitet, 
wetterabhängig, topografisch an-
spruchsvoll und existenziell. Wäh-
rend in urbanen Räumen Verkehrs-
debatten oft um Stauzeiten von we-
nigen Minuten kreisen, geht es bei 
uns um Erreichbarkeit ganzer Tä-
ler, um Arbeitsplätze, Schulwege, 
medizinische Versorgung und wirt-
schaftliche Perspektiven.

Graubünden ist flächenmässig 
der grösste Kanton der Schweiz, mit 
einer dezentralen Besiedlung, drei 
Sprachregionen und zahlreichen 
Grenzverbindungen. Diese Reali-
tät prägt unsere Verkehrsbedürf-
nisse und unterscheidet uns grund-
legend von vielen anderen Kanto-
nen. Fehlende oder unterbroche-

ne Verkehrsverbindungen haben 
hier nicht nur ärgerliche, sondern 
spürbar wirtschaftliche und gesell-
schaftliche Folgen.

Strassen und Schienen sind die 
Lebensadern Graubündens. Sie si-
chern die Erreichbarkeit unserer 
Regionen, ermöglichen Tourismus 
und Gewerbe, verbinden Wohn- 
und Arbeitsorte und halten unse-
ren Kanton auch im Winter funk-
tionsfähig. Entsprechend wichtig 
sind Investitionen in robuste Bahn-
infrastrukturen, verlässliche Stras-
senverbindungen und ausreichend 
Kapazitäten. Langfristig sind, dort 
wo nötig, auch neue Verbindungen 
ernsthaft zu prüfen. 

Historisch gesehen war Grau-
bünden nie ein abgeschlossener 
Alpenraum. Visionäre wie Willem 
Jan Holsboer oder Simeon Bavier 
verstanden früh, dass Verkehrs-
erschliessung Voraussetzung für 
Entwicklung ist. Diese Erkennt-
nis bleibt aktuell. Heute sind unse-
re Verkehrsverbindungen nicht 

nur innerhalb Graubündens be-
deutsam, sondern Teil von West-
Ost- und Nord-Süd-Achsen inner-
halb Europas. Grenzüberschreiten-
de Bahnverbindungen, etwa Rich-
tung Italien oder Österreich, stär-
ken nicht nur den Tourismus, son-
dern auch den Wirtschafts- und Le-
bensraum Graubünden im interna-
tionalen Kontext.

Gerade deshalb ist es kritisch, 
wenn Graubünden in nationalen 
Priorisierungsdebatten zu Strasse 
und Schiene regelmässig ans Ende 
der Liste rutscht. Wer Verkehrspro-
jekte ausschliesslich nach Bevöl-
kerungsdichte oder kurzfristigem 
Kosten-Nutzen-Denken bewertet, 
verkennt die Rolle von Alpenkanto-
nen im Gesamtverkehrssystem der 
Schweiz.

Graubünden verlangt keine Son-
derbehandlung. Aber wir erwarten, 
dass unsere spezifischen Bedürfnis-
se im Dialog mit dem Bund ernst 
genommen werden. Verkehrspoli-
tik entscheidet mit darüber, ob 

Randregionen Zukunft haben oder 
schleichend abgehängt werden. Für 
mich ist klar: Semper Capricorn.

VA L É R I E  FAV R E  A C C O L A  ist 
Bündner Standespräsidentin. Die 
SVP-Politikerin wurde im Herbst 2024 
zur Statthalterin der Gemeinde  
Davos gewählt und führt seit  
1. Januar 2025 das Departement 
Hochbau, Umwelt und Energie.
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